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Toni Simon, Selbstbezeichnung: 
Transvestit
Geschlechterdiverses Leben  
trotz Repressionen und Verfolgung
Karl-Heinz Steinle

Geboren 1887 in Lengenfeld unterm Stein in Thüringen, 
gestorben 1979 im Ludwigsburger Krankenhaus, bezeich-
nete sich Toni Simon als Transvestit, wirkte aktivistisch 
und war mit ihrem öffentlichen Auftreten auch immer 
selbst ein Politikum. Eine willensstarke Person, die mit 
ihrer geschlechtlich und gesellschaftlich nonkonformen 
Lebensweise trotz staatlicher und gesellschaftlicher Be-
drohungen und größter Gefährdung im Nationalsozialis-
mus ge- und überlebt hat.1

Die hier abgebildete Foto-Collage »Mein Leben im Bild« 
entstand anlässlich des 70. Geburtstags von Toni Simon. 

In dieser Zeit lebte sie in einem Bauwagen, der auf einem 
Grundstück in Kornwestheim abgestellt war. Die Auswahl 
der Fotografien, ihre Anordnung, das Hervorheben ein-
zelner Repräsentationen stammen von ihr selbst. Die Col-
lage wurde als Postkarte gedruckt und an Freund*innen 
und queere Zusammenschlüsse verschickt. Auf eine die-
ser Postkarten bin ich im Schwulen Museum in Berlin ge-
stoßen. Sie befindet sich dort im Bestand zur Reutlinger 
Homophilengruppe »Kameradschaft die runde«, die von 
1950 bis 1969 bestand und in deren Netzwerk Toni Simon 
eine wichtige Figur war.2

Foto-Collage von  
Toni Simon  
»Mein Leben im Bild«, 
Kornwestheim 1957
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1908 heiratete Toni Simon in Mühlhausen/Thüringen die 
gerade volljährig gewordenen Anna Frida Vogler. Das Ehe-
paar hatte fünf Kinder. Zum Ersten Weltkrieg wurde Toni 
Simon als Soldat eingezogen und desertierte. Nach Ende 
der Haftstrafe wegen Fahnenflucht zog die Familie ins 
Ruhrgebiet nach Essen. Ausschlaggebend dafür waren die 
Erwerbsberufe von Toni Simon, in den Akten werden 
»Monteur«, »Schlosser«, »Mechaniker«, später auch 
»Kaufmann« und »Artist« angegeben.

Engagement in der Weimarer Republik 
In Essen betrieb das Ehepaar ab Ende der 1920er-Jahre 
das »Kaffee 4711« und warb u.a. in der Lesbenzeitschrift 
Die Freundin gezielt um ein queeres Publikum. Öffentli-
ches Bewerben solcher Treffpunkte rief in der Weimarer 
Republik wie später auch in der Bundesrepublik Ord-
nungsämter sowie die Kriminal- und Sittenpolizei auf den 
Plan und zog Kontrollen und verdeckte Ermittlungen 
nach sich. Der Essener Anzeiger vom Freitag, 8. November 
1929 berichtete über ein öffentliches Gerichtsverfahren 
gegen die Eheleute Simon vor dem Amtsgericht Essen. 
Der Umstand, dass Toni Simon zum Gerichtsverfahren in 
Frauenkleidung erschien – ein deutliches politisches 
Statement –, sorgte für Furore, wurde medial ausge-
schlachtet und machte sie überregional bekannt.
Als »die gute Seele des Lokals« wird die Ehefrau Anna Si-
mon angegeben, die eigentliche Leitung aber hätte Toni 
Simon. Vermutlich war, der Zeitungsartikel deutet es an, 
Toni Simon vorbestraft, weshalb Anna Simon als offizielle 
Konzessionsinhaberin fungierte. Im Gerichtsverfahren 
ging es um mehrere Anklagepunkte, die die Alltagssitua-
tion der Wirtsleute Simon erhellen und als gängige Re-
pressionsmaßnahmen gegen queere Lokale gelesen wer-
den können, wie sie noch bis in die 1970er-Jahre ange-
wandt wurden. So sollen die Simons in der Speisewirt-
schaft ohne behördliche Erlaubnis Alkohol ausgeschenkt, 
Tanzveranstaltungen durchgeführt und mehrfach die 
Sperrstunde nicht eingehalten haben, weshalb beide zu 
Geldstrafen verurteilt wurden.
Gegen Toni Simon allein liefen zwei weitere, weitaus 
schwerwiegendere Anzeigen. Polizeibeamte, die in Zivil 
im Lokal waren und dort observierten, soll Toni Simon 
nach deren Aufdeckung grob behandelt und mit Todes-
drohungen belegt haben. Eine zweite Anzeige hatten die 
Polizisten erstattet wegen des Tragens der Kleidung des 
nichteigenen biologischen Geschlechts, die die Straftatbe-
stände »Grober Unfug« und »Erregung öffentlichen Ärge-
nisses« erfüllten. Während Toni Simons Verteidigung die 
erste Anzeige auf eine Geldstrafe mindern konnte, legte 
Toni Simon selbst »zu aller Überraschung«, wie es im Ar-
tikel heißt, im Laufe des Verfahrens eine frisch ausgestell-
te Bescheinigung der Essener Polizei vor, die aufgrund 
eines ärztlichen Gutachtens das Tragen der gegenge-
schlechtlichen Kleidung erlaubte. Es handelt sich dabei 
um einen sogenannten Transvestitenschein, wie er seit 
1906 auf Betreiben des Sexualwissenschaftlers Magnus 

Hirschfeld (1868–1935) ausgestellt werden konnte. Somit 
blieb den Wirtsleuten Simon die Konzession erhalten, 
und ihr »Kaffee 4711« soll aufgrund der Berichterstattung 
erst recht zu einem queeren Treffpunkt geworden sein, 
speziell auch Transvestiten, nach heutigen Begriffen 
»Transgender«, angezogen haben.

Forderung nach dem freien Menschenrecht zum Leben
Weitere reichsweite Bekanntheit erlangte Toni Simon 
durch die Broschüre Mann oder Frau?, die um 1933 er-
schien. Autorin war die in Heilbronn lebende Schriftstel-
lerin und Astrologin Elsbeth Ebertin (1880–1944). Sie be-
schreibt Toni Simons Lebensweg als »Schicksal einer 
Abenteurer-Natur«. Das Cover der Broschüre zeigt eine 
Fotografie von Toni Simon, auf der Fotocollage ist es die 
Fotografie mit den langen Haaren oben links. In der Bro-
schüre ist ein Gedicht des Transvestiten C.M. aus Essen 
aus dem Umfeld von Toni Simon abgedruckt, das mit 
»Recht zum Leben« betitelt ist.

Was kümmert uns der blöden Massen Reden,
Ob man uns auch mit Spott und Hohn zitiert,
Wir Transvestiten haben Recht zum Leben,
Weil unser Blut den Drang in uns gebiert.

Und geifern auch die ewig blinden Toren,
Verschließen sich dem freien Menschenrecht,
Wir sind nun einmal so geboren,
Kein freier Mensch ist eines andern Knecht.

Nicht Mitleid wollen wir, wir wollen Rechte.
Auch uns bracht eine Mutter einst zur Welt,
An unsern Leiden, aller Tage Nächte,
Ist schon so manches arme Herz zerschellt.

Wir fordern eins, und das müßt ihr uns geben,
Das freie Menschrecht zum Leben.3

Toni Simon,  
Foto um 1933,  
aus: Elsbeth Ebertin:  
Mann oder Frau?, 
1933
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Aus der Volksgemeinschaft zu entfernen
Über Toni Simons Verbleib in der NS-Zeit war lange wenig 
bekannt. Aufschluss darüber gab eine Akte des Landes-
amtes für Wiedergutmachung Baden-Württemberg, aus 
dem Jahr 1949, die sich im Staatsarchiv Ludwigsburg 4 
befindet sowie ein weiterer Aktenbestand im Landes-
archiv Nordrhein-Westfalen.5 Aus den Akten geht hervor, 
wie bewegt Toni Simons Leben nach der Machtübergabe 
an die Nationalsozialisten im Januar 1933 verlief. Sie ma-
chen deutlich, wie sehr eine gender- und verhaltens-non-
konforme Person wie Toni Simon unter Beobachtung 
stand. Und vor allem: dass Toni Simon gezielt aus der völ-
kisch geprägten Volksgemeinschaft entfernt werden soll-
te, wobei selbst eine Vernichtung, wenn auch nicht klar 
angeordnet, so doch in Kauf genommen wurde.
Demnach mussten die Eheleute Simon 1933 ihr »Kaffee 
4711« schließen, und Toni Simon wurde gezwungen, den 
Transvestitenschein abzugeben. Vermutlich erfolgte in 
dieser Zeit die Scheidung von der Ehefrau Anna, was auch 
als Schutzmaßnahme gegenüber der Familie gesehen 
werden kann. Toni Simon war fortan so gut wie mittellos, 
ohne festen Wohnsitz und wurde in München wegen 
Stadtstreicherei und Bettelei verurteilt. Nach der Haftent-
lassung ging sie 1933 aufgrund des zunehmenden Verfol-
gungsdrucks nach Spanien »ins Exil«, wie es im Wieder-
gutmachungsantrag formuliert ist. Im Juli 1936, dem Mo-
nat des Ausbruchs des Spanischen Bürgerkriegs, ließ sich 
Toni Simon als »Aushilfsheizer« auf einem Dampfer von 
Malaga nach Hamburg anheuern und kehrte zurück. Vom 
11. Juli 1936 stammt ein Schreiben vom Deutschen Kon-
sulat Malaga an die Auslandsorganisation der Gestapo in 
Berlin, in dem Toni Simon denunziert wird: »Der Betref-
fende durchwanderte mit einem Wohnwagen Spanien. […] 
Simon ist Transvestit und trägt langes Haar. Er verteilte 
oder vertrieb sein Bild in Frauenkleidern mit einer Erläu-
terung über Transvestitentum (man sagt von Magnus 
Hirschfeld verfasst!). […] Da ein derart krankhaft veran-

lagter Mensch dem deutschen Ansehen im Auslande ab-
träglich ist, bitte ich, seine Wiederausreise zu unterbin-
den.«6

Nach der Rückkehr nach Nazi-Deutschland lebte Toni Si-
mon in Nordwürttemberg und arbeitete in der Montage 
für Stromleitungen. Dass sie hier hoch gefährdet war, be-
legt eine Verurteilung durch das Sondergericht Stuttgart 
im Oktober 1937 wegen »Heimtücke«, dem »Gesetz gegen 
heimtückische Angriffe auf Staat und Partei und zum 
Schutz der Parteiuniformen« vom 20. Dezember 1934 zu 
einem Jahr Gefängnis. Laut der Denunziation, die das 
Verfahren gegen Toni Simon ausgelöst hatte, soll sie sich 
über das NS-Regime und die NS-Elite abwertend geäußert 
und gesagt haben: »An der Regierung sind Idioten und 
Lausbuben, die Regierung versteht nichts, das sind nur 
Idioten, die kommen seiner Lebtag nicht weit und eines 
Tages hört es auf.«7

Die Strafe verbüßte Toni Simon in der Männer-Strafan-
stalt Rottenburg am Neckar. Nach der Haftentlassung kam 
sie in der kleinen Gemeinde Weilheim/Teck unter. Ver-
mutlich aufgrund der verschärften Meldeauflagen für 
Vorbestrafte ging am 22. Mai 1938 ein Schreiben der Ge-
meindeverwaltung an die Kriminalpolizei Essen. Es laute-
te »Aufenthaltsanzeige des Transvestiten Toni Simon« 
und endete mit dem Satz: »Wie verhält sich der Polizeibe-
amte Simon gegenüber, sofern er öffentlich in Damenklei-
dung auftritt.« Dieser administrative Vorgang, die mögli-
cherweise sogar arglos gemeinte Frage, brachte Toni Si-
mon in große Gefahr allein aufgrund des Hinweises auf 
das Tragen der Frauenkleidung in der Öffentlichkeit, zu-
mal Toni Simon nun keinen Transvestitenschein mehr 
vorweisen konnte. Im Nationalsozialismus wurde dies 
streng geahndet durch die verschärften und neueinge-
führten »Übertretungen« § 360 »grober Unfug« und § 361 
»Wer sich zur Unzucht anbietet«, sowie »Vergehen« § 183 
»öffentliches Ärgernis«.8

»Kaffee 4711«, 
Inserat aus:  
Die Freundin,  
1929, Nr. 6

»Transvestit Simon, 
der 4711-Cafetier, 
darf jetzt Frauen
kleider tragen«, in: 
Essener Anzeiger,  
8. November 1929, 
S. 7 (Ausschnitt)
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Die Reaktion erfolgte daher gleich von höherer Ebene aus: 
Am 8. Juli 1938 schrieb die Gestapo Düsseldorf an die Ge-
stapo Staatspolizeileitstelle Stuttgart im Hotel Silber, dass 
Toni Simon neben der Transvestiten-Veranlagung als 
»ausgesprochener Homosexueller« gelte und eine Gefahr 
für die heranwachsende Jugend darstelle, weshalb eine 
In-Schutzhaft-Nahme oder Unterbringung in ein Konzen-
trationslager gefordert wurde.
Daraufhin erfolgte ihre Inhaftierung im Polizeigefängnis 
und KZ Welzheim für mehr als vier Monate – ein willkür-
licher Akt ohne Gerichtsverfahren und Urteil. Dieses Feh-
len von Verurteilungsdokumenten ist nach 1945 ein ent-
scheidender Grund für die Ablehnung von Toni Simons 
Wiedergutmachungsantrag. Zudem wird ihr mitgeteilt, 
dass nur wer »sittlich fundiert gegen den Nazismus enga-
giert« gewesen sei, mit einer Entschädigung rechnen kön-
ne.9

Engagement für eine queere Community in der frühen 
Bundesrepublik 
Spätestens ab 1950 war Toni Simon erneut queeraktivis-
tisch tätig: Sie organisierte Zusammenkünfte in Stuttgar-
ter Lokalen und wurde von ersten queeren Zeitschriften 
und Gruppen nach dem Krieg wie dem »Amicus-Brief-
bund« aus Berlin oder der in Bremen beheimateten 

Homophilengruppe »Internationale Freundschafts-Loge« 
als Ansprechperson in Stuttgart genannt. Dazu Walter 
Hettich, ehemaliges Mitglied der »Kameradschaft die run-
de« 1987 in einem Brief an das Schwule Museum: »Wir 
waren nicht die ersten, die in Baden-Württemberg aktiv 
wurden. Wenn Du die einschlägigen Zeitungen von an-
fangs der 1950er-Jahre durchsiehst, stößt Du sicher bei 
den Anzeigen ab und zu auf den Namen Toni Simon. Er 
(Sie) war der erste, der nach dem Krieg in Stuttgart etwas 
aufgezogen hat. Schon 1950 organisierte er Zusammen-
künfte im ›Weißen Rössl‹ in der Schwabstraße. 1951 ver-
legte er die Treffpunkte ins Restaurant ›Zur Hopfenblüte‹ 
Nähe Marienplatz. Dieses Lokal wurde bald darauf in 
›Restaurant Hohenstaufen‹ umbenannt. Doch auch hier 
gingen die Zusammenkünfte weiter, samstagabends war 
damals immer Tanz. Toni war Transvestit und hatte prak-
tisch immer Frauenkleider an. Man kann es kaum glau-
ben, aber er hatte im Berufsleben eine nicht ganz einfa-Wiedergutmachungsantrag von Toni Simon,  

Stuttgart 1949

Toni Simon, Polizeifotos der Kripo Stuttgart, 1950
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che Arbeit. Er prüfte die Hochspannungsmasten und 
strich sie auch bis zur obersten Spitze an.«10

In diese Zeit fällt die Eingabe von Toni Simon nach Ab-
schaffung des im Nationalsozialismus verschärften und 
in der Bundesrepublik unverändert übernommenen 
§ 175 an den damaligen Bundesjustizminister Thomas 
Dehler (1897–1967), die sich im Bundesarchiv Koblenz 
gefunden hat. Sie ist möglicherweise bewusst auf den ge-
schichtsträchtigen 20. Juli 1951 datiert und vermutlich 
die erste Aktion einer trans*Person, die offen gegenüber 
politischen Vertreter*innen der Bundesrepublik auftritt: 
»Ich selbst bin Transvestit und habe 5 Kinder gezeugt, 
aber habe nur privat Sexualwissenschaft studiert und 
[bin] zu der Erkenntnis […] gekommen, daß es einem 
homosexuellen Menschen unmöglich ist, seinen Ge-
schlechtstrieb einzustellen. […] Ein Homoerot muß frei 
sein und dazu gehört im wahrsten Sinne der Geschlechts-
trieb. Auf eine recht baldige Beseitigung des Schandpara-
graphen […] bittet Ihr Toni Simon.«11

Diese vielfältigen Aktivitäten waren den Ordnungshütern 
ein Dorn im Auge. Gegen Toni Simon liefen mehrere Er-
mittlungen der Stuttgarter Kripo, deren Anklagepunkte 
und Verlauf bislang nicht bekannt sind. Eine erkennungs-
dienstliche Ganzkörperfotografie von 1950 zeigt Toni Si-
mon, die einen wütenden Blick in die Kamera wirft, mit 
zurückgebunden Haaren, Seidentuch und schwarzem 
Mantel.
Tonis Simons Lebenssituation scheint sich im Laufe der 
1950er-Jahre trotz der massiven Repressionen gegen sie 
konsolidiert zu haben. Ich lese ihre Foto-Collage »Mein 
Leben im Bild«, die Art und Weise ihrer Entstehung, Ver-
vielfältigung und Verbreitung daher als ein Zeichen der 
Selbstbehauptung, als ein Sich-Einschreiben in die Ge-
sellschaft und Lebenswirklichkeit von Deutschland. Die 
Collage ist ein politischer Akt nicht nur zum Zeitpunkt 
ihres Entstehens 1957, sondern sie wäre es auch heute 
noch.

Auch wenn das zu diesem Zeitpunkt nahe gelegen hätte: 
Zur Ruhe setzte sich Toni Simon nicht und konnte sich 
dies finanziell vermutlich auch gar nicht erlauben. Im 
Jahresbericht 1962 des »Sonderkommandos Prostitu-
tion« der Stuttgarter Sittenpolizei heißt es: »Bis jetzt sind 
dem SK-P die Gaststätten ›Katharineneck‹, ›Souvenir‹, 
›Rendevous‘ und das ›Cafe Lehrenkrauss‹ als Homo-Loka-
le bekannt. Im letzteren verkehren überwiegend lesbi-
sche Frauen. Ein weiteres und ausgesprochenes Homose-
xuellenlokal, das erst vor kurzem unter dem Namen ›Jen-
nys Bierstube‹ in der Büchsenstraße 15 eröffnete, hatte 
kurzfristig den in Frauenkleidern gehenden ›Simon‹ ein-
gestellt. Vorher übte dieser die gleiche Tätigkeit mehrere 
Jahre lang im ›Katharineneck‹ aus.12 Und noch bis Ende 
der 1960er-Jahre fuhr Toni Simon regelmäßig nach Däne-
mark, besorgte dort Erotik-Magazine, die in der Bundes-
republik auf dem Index standen und verdiente sich mit 
deren Weiterverkauf ein kleines Zubrot.

Über den Autor
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Universität Stuttgart (www.lsbttiq-bw.de) und arbeitet zur Zeit mit an einer 
Ausstellung zur queeren Esslinger Stadtgeschichte, die im Dezember 2026 
im Stadtmuseum Esslingen eröffnet wird. Aufgewachsen ist er im Gasthof 
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in Berlin.
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